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Spitzelaffäre enthüllt 
das wahre Gesicht der FPÖ 
Bei der FPÖ ist Feuer am 

Dach, lautete die Schlag­
zeile der „Kronen Zei­

tung" jüngst und brachte damit 
das ganze Schlamassel zum Aus­
druck, in das die Haider-Partei 
und damit auch die schwarz­
blaue Koalition durch die Aussa­
gen des karenzierten Polizisten 
und Ex-FPÖ-Gewerkschafters Jo­
sef Kleindienst geraten sind. Die 
Aufdeckung eines Spitzelnetzes 
im Polizeiapparat, durch das Jörg 
Haider und vie le seiner Spitzen­
funktionäre Auskünfte über geg­
nerische Politiker, Journalisten, 
Künstler und sogar Sozialhilfe­
und Asylantenfälle erhalten ha­
ben sollen - noch immer gilt ja 
die Unschuldsvermutung, auch 
wenn die Verdachtsmomente fast 
von Tag zu Tag zunehmen - ent­
hüllt eine Vorgangsweise, die in 
der Zweiten Republik einmalig 
dasteht. Ein solcher systemati­
scher Mißbrauch des Sicherheits­
apparates muß nicht nur als de­
mokratiegefährdend, sondern 
auch als ausgesprochen kriminell 
bezeichnet werden. Sieht doch 
das österreichische Strafrecht für 
Amtsmißbrauch und Beamten­
bestechung - nach den Behaup­
tungen Kleindiensts, der sich 
auch selbst beschuldigt, wurden 
ja die Dienste willfähriger Poli­
zeibeamter von der FPÖ auch be­
zahlt - Strafen bis zu fünf Jahren 
Kerker vor. Nach Veröffentli­
chung der ersten Aussagen von 
Kleindienst in „profil" und „For­
mat" ordnete Innenminister Stras­
ser Untersuchungen an. Noch 
triumphierte FPÖ-Klubobmann 

Westenthaler die Vo1würfe hätten 
sich in Luft aufgelöst, als Strasser 
dem Innenausschuss des Natio­
nalrates einen ersten Bericht vor­
legte. Die Wirklichkeit sah anders 
aus. Es zeigte sich bald, dass eng­
ste Mitarbeiter Haiders in die Spit­
zelaffäre verwickelt scheinen . 
Konkret richten sich die Vorwür­
fe gegen Haiders Pressesprecher 

bungen wurden eingeleitet, An­

träge auf Aufhebung der Immu­
nität der betroffenen Landtagsab­
geordneten wurden geste llt. 
Haider wurde von der Wirt­
schaftspolizei vier Stunden lang 
einvernommen. Der von SPÖ 
und Grünen geforderte parla­
mentarische Untersuchungs­
ausschuss wurde fre ilich von 

„Flucht nach vorn" nennt lronimus seine Karikatur in der 
zweifellos nicht grundsätzlich gegen Schwarz-Blau einge­
stellten „Presse" 

Karl-Heinz Petritz, den ehemali­
gen FF-Geschäftsführer Gernot 
Rumpold und Horst Binder, einen 
Leibwächter Haiders. Die Ver­
dachtsspirale begann den FP­
Chef immer stärker einzukreisen. 
Dazu kamen weitere Aussagen , 
wonach auch der Wiener FF-Vor­
sitzende Hilmar Kabas und sein 
Landesparte isekretär Michael 
Kreißl, der Salzburger FF-Ob­
mann Karl Schnell und sein Vize 
Helmut Naderer sowie der frühe­
re Klubobmann Ewald Stadler 
unter Verdacht stehen. Vorerbe-

den Koalitionsparteien abge­
schmettert. In ihrer Verteidigung 
geriet die FPÖ immer stärker in 
Bedrängnis. Versuchte man zu­
erst, alles abzustreiten und die Af­

färe als „Ausgebu1t kranker Jour­
nalistengehirne" abzutun, so ging 
man selu- bald zu Flucht nach 
vorn über. Westenthalers „ultima­
tiver Gegenschlag" bezichtigte Ex­

Innennlinister Einem und mehre­
re SPÖ-Landespolitiker des Amts­
mißbrauchs zum Schaden Hai­
ders. Dessen ganzer Zorn richte­
te sich gegen Innenminister Stras-

ser, dem er vorwarf, .,auf dem lin­
ken Auge blind" zu sein; auch 
stell te e r sogar die Koalition in 
Frage. Schließlich versuchte er, 
das altbekannte Prinzip der 
Schuldumkehr anzuwenden: die 
Beamten, die Vorgänge an die 
FPÖ weitergaben, hätten „aus 
Notwehr" gegen Mißstände ge­
handelt. In clieser so wenig glaub­
haften Ve1teidigung leisteten sich 
zwei Politiker geradezu Unfass­
bares: Justizminister Dieter Böhm­
dorf er, selbst unter Verdacht, als 
Anwalt illegal an die FPÖ ge­
langte Spitzelakte in Prozessen 
verwendet zu haben, ließ sich zu 
der Äusserung hinreissen, Haider 
sei „über jeden Verdacht erha­
ben"; eine Äusserung, die in die­
ser Situation wohl in jedem an­
deren Land zum Rücktritt des Lei­
ters des Justizressorts gefülut hät­
te. Und der Salzburger FP-Chef 
Schnell verstieg sich dazu, den die 
V01würfe untersuchenden Be­
amten „Gestapo-Methoden" vor­
zuwerfen - eine Äusserung, die 
gerade bei allen, die einst Opfer 
der Gestapo wurden, auf schärf­
sten Protest stoßen muss, und die 
durch nichts besser wird, wenn 
er dies jüngst durch „KGB-Me­
thoden" ersetzte. 
Die Spitzelaffäre bestätigt noch 
viel deutlicher als die Rücktritts­
seiie der FF-Minister, dass mit die­
ser Pa1tei „kein Staat zu machen 
ist". Ihre Regierungsbeteiligung 
ist eine permanente Gefälu·dung 
der Demokratie. Aber Bundes­
kanzler Schüssel schweigt dazu. 
llun ist die Mad1t wichtiger als das 
Wohl der Republik. • 
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Wer im Glashaus sitzt ... 
Dass es e ine „Ver­
ha iderung" de r 

ÖVP gibt, ist nicht 
nur politisch, son­
dern auch im poli­
tischen Stil immer 
deutlicher festzu­

stellen. Wenn da ein Johann Eidlitz sieb 
im ÖVP-Organ"Freiheitskämpfer"Sorgen 
macht, dass die SPÖ „mit Haider liebäu­
gelt" , dann erinne rt das schon sehr an 
das Verhalten jener FP-Granden, die ihre 
Propaganda-Slogans Journalisten und 
TV-Zusehern auch dann noch an den 
Kopf werfen , we nn deren Wahrheits­
widrigkeit offenkundig geworden ist. 
Dass ÖVP-Veteranen des Kampfes ge­
gen d ie Naz is in der gegenwärtigen 
Situation , in der ihre Partei der FPÖ den 
Eintritt in die Regierung ermöglicht hat, 
Zuspruch brauchen können, ist leicht zu 
verstehen. Es heißt aber wohl die Intel­
ligenz auch konservativer Widerstands­
kämpfer unterschätzen, wenn irgend­
jemand meint, der e igene ÖVP-Sün­
denfall könne mit Verdächtigungen ge­
gen die SPÖ aus der Welt geschafft wer­
den. Die SPÖ - so möchte ich als Par­
teivorsitzender mit Nachdruck festha l­
ten - ,, liebäugelt" nicht mit einer FPÖ, 
die die Beschäftigungspolitik der Nazis 
rühmt und Österreich mit einem Spit­
zelnetz überzieht. Sie „liebäugelt" im 
Übrigen auch nicht mit einer ÖVP, die 
Österre ich mit der von ihr zu verant­
wo1tenden schwarz-blauen Koalition Zll­

nehmend ins Chaos stürzt. Die SPÖ „lie­
bäugelt" mit dem österreichischen Volk 
und der österreichischen Demokratie. 
Und je näher diese Regierung an den 
Rand des Zusammenbruchs gerät, um 
so klarer ist zu sagen, dass endlich die 
Österreicherinnen und Österreicher auf­
gerufen werden sollen, bei einer Wahl 
klarzustellen, was sie von dieser Regie­
rung halten. Und vielleicht wird dann -
trotz der Bemühungen des Herrn Eidlitz 
- eine gar nicht so kleine Gruppe kon­
servativer Widerstandskämpfer ihre 
Überzeugung zum Ausdruck bringen , 
dass es vor allem das bis zur Bettge­
meinschaft gehende „Liebä ugeln" der 
ÖVP mit der FPÖ ist, dem aus demo­
kratiepolitischen Gründen der Riegel 
vorzuschieben ist. 

Alfred Gusenhauei-
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Haider im Visier: Schatten über Europa 

Das neue Buch von Hans-Henning 
Scharsach und Kurt Kuch (beide ar­
beiten als Redakteure von „News"), 

,,Haider - Schatten über Europa" (Verlag Kie­
penheuer & Witsch , Köln , mit Vorwort von 
Univ-Prof. Anton Pelinka) ist e in wichtiges 
Werk, um über Jörg Haider und die von der 
FPÖ gestellten Bundesminister Bescheid zu 
w issen. So zählte die Vizeka nzlerin der 
schwarz-blauen Regierung, Dr. Susanne Riess­

Passer, zu den treibenden Kräften des Anti-Aus­
länder-Volksbegehsens „Österreich zuerst". Der 
Finanzminister Mag. Karl-Heinz Grasser ist ein 

treuer Schüler seines Lehrers Haider. Er erteil­
te im November 1996 als stellvertretender Lan­
deshauptmann von Kärnten und Straßenbau­
referent schriftlich die Weisung, eine Bestim­
mung in die „Ausschreibungsbedingungen zu 
den öffentlichen Bauvorhaben" aufzunehmen, 
,,wonach bei der Durchführung des betreffen­
den Bauvorhabens ausschließlich he imische 
Arbeitskräfte bzw. Arbeitskräfte aus der EU 
eingesetzt werden dürfen." Justizminister Dr. 
Dieter Böhmdorfer führte einen schikanösen 
Feldzug gegen die Pressefreiheit durch Klagen 
gegen Journalisten. Der (nunmehr nach neun 
Monaten Amtszeit zurü ckgetretene) Infra­
strukturminister Michael Sclunid , elf Jahre lang 
Vorsitzender der FPÖ-Steiermark, machte 1994 
Schlagze ilen, als er die Streichung der Landes­
subventionen für die Isra elitische Kultusge­
meinde und die Verbände der Widerstands­
und Freiheitskämpfer ve1teidigte, während die 
Förderung der rechtsextremen Zeitschrift 
„Aula" trotz Sparbudget beibehalten wird . Da 
war er noch Landesrat in der Steiermark. Als 
Bundesminister hat er einen Mita rbeiter in sei­

nem Ministerbüro , Gerhard Sail e r, dessen 
politische Karriere in der neonazistischen ANR 

begonnen hat, die bis zu ihrer Auflösung zu 
den gewalttätigsten Organisationen des Rechts­
extremismus zählte. Seit 1998 sclu·eibt Sailer in 
der rechtsextremen Zeitschrift „Fakten" . Er be­
stätigte, dass ein im Februa1~ 2000 dort 
erschienener Beitrag von ihm stammt mit den 
Worten: ,,Das ist zwangsläufig von mir. Es gibt 
keinen anderen Oberrat meines Namens. Auch 
Verteidigungsminister Herbert Sche ibner hat 
Schwierigkeiten mit einem seiner Mitarbeiter. 
Günther Barne1t, sein Sekretär im Ministerbüro, 
ist gleich zweimal rechtskräftig verurteilt 
worden wegen Verletzung „militärisch rele­
vanter Gesetze" . Gesundheits-Staatssekretä r 
Dr. Reinhart Waneck gehön dem Freiheitlichen 
Akademikerverband als stellvertretender Ob-

mann an . Der Wiener Akademikerverband, 
dessen stellvertretender Vorsitzender ebenfalls 
Waneck ist, unterstützte bei der Bundespräsi­
dentenwa hl nicht den als zu wenig rechts 
empfundenen Kurt Waldheim, sondern den 
von führenden Rechtsextremisten und Neo­
nazis unterstü tzten Dr. Otto Scrinzi. Der Sohn 
der inzwischen abgelösten Sozialministerin 
Elisabeth Siek! , Heinrich, steht seit 1992 auf 
einer Sympatl1isantenliste der verbotenen Neo­
nazi-Gruppierung „Nationalistische Front" 

neben prominenten Neonazis. Zu Jörg Haider 
stellt das Buch die folgenden Fragen: Ist 
Haider Rechtsextremist, ist er Faschist, ist er 
Neonazi, oder ist er Demokrat. Von den vielen 
Rechtsextremismus-Definitionen zählt die von 
Willibald Holzer zu den praktil<abelsten. Scbar­
sach und Kuch sind im Kapite laufbau der 
Rechtse}s.'tremismus-Definition von Holzer weit­
gehend gefolgt. ,,Zum Wesen der FPÖ zählt 
auch, dass sich nicht nur die Wähler, sondern 
soga r Teile der aktiven Funktionäre von der 
modernen Inszenierung als fo1tsclu'ittliche Anti­
Establishment-Partei blenden lassen. Bestes 
Beispiel dafür ist der Fall der Wiener Bezirks­
rätin Erika Schwetz, die tatsächlich glaubte, 
man könne als FPÖ-Politil<erin einen jüdischen 
Friedhof renovieren, ohne damit schwerste in­
nerparteiliche Konflikte und persönliche An­
griffe zu provozieren", heißt es in diesem Ka­
pitel. Das muss man sich merken für den Wie­
ner Landtagswahlkampf. Auf die Frage „Ist Hai­
der Demokrat?" gibt das Buch die Antwort: 
„Zweifel sind angebracht. Demokratie und das 
von Haider vertre tene System der 'sozialen 
Volksgemeinschaft', das in der wissenschaftli­
chen Literatur zu den 'Wesenselementen der 
faschistischen Staatstheorie ' gezählt wird , 
schließen einander aus. Haiders Entwurf einer 
'Dritten Republik', der sich die Übe1w indung 
von Parteienstaat und repräsentativer Demo­
kratie zum Ziel setzt, seine Attacken auf Pres­
se- und Demonstrationsfreiheit, vor allem aber 
sein Umgang mit der eigenen Partei, verstär­
ken die Zweifel. 
Ein Parteiführer, der 700 gewählte Funktionä­
re eines Landesverbandes absetzt und durch 
eine kommissarische Leitung entmündigt, darf 
sich nicht wundern, dass seine Demokratie­

Bekenntnisse auf Misstrauen stoßen." 
Mit 1.500 Fußnoten ist das Buch sehr gut do­
kumenti ert und ein w ichtiges Dokumen t, 
damit man weiß, was in Österreich los ist und 

mit wem man es zu tun hat. • 
Hans \Yfascbek 



Ein Mahnmal gegen den Hass 

A
m 25 . Oktober 2000 

w urde nach zweijähri­

ger Bauze it - und lan­

ge n vorhergehenden Diskus­
sionen - das Holocaustdenkmal 

auf eiern Wiener Judenplatz de r 
Öffentlichkeit ü bergeben. Die 

von Archäologen a usgegrabe­

nen Grundmauern der mitte lal­

te rliche n Syn agoge kann be­

sichtigt werden. In sie flüchte­

ten Menschen aus dem Ghetto 

im Zuge des Pogroms von 1420 

und begingen do rt kollektiven 

Selbstmord (weitere zweihun­

dert Juden , au ch Frau en und 

Kinder, wurden dann auf dem 

Sche ite rhaufen in Erdberg ver­

brannt, die übrigen vertrieben). 

Schauräume informie ren über 

jüdisches Le ben im mittelalterli­

chen Wien . Aber auch der hit­

lerischen großen „Shoah" unse­

re r Ze it , dem Holocaust, wird 
ni cht a ll e in durch das von 

Rache! Whiteread geschaffene er Arbeit ist eine Datenbank, die 

Mahnmal, das die Juden als das nun in der Gedenkstätte am Ju-

„Volk des Buches" ausweist, denplatz abgerufen werd en 

gedacht. Seit 1992 h at das kann; sie wird noch ständig er­

Doku me ntationsarchiv d es 

öste rre ichischen Widerstandes 

d ie b iographischen Daten und 

Todesumstände der rund 65.000 

österreichischen Holoca ustop­
fe r erarbeitet. Das Ergebnis dies-

weitert. Bei der feierlichen Ent­

hüllung des Mahnmals sagte 

Wiens Bürge rmeister Michael 

Häu pl im Hinblick auf die o ft 

tragische Geschichte der Wiener 

Juden „Sieben Jahrhunderte An­

tisemitismus sind genug!" . Auch 

Bundespräsident Kl estil , de r 

Vorsitzende der Israe li tischen 
Kultusgemeinde Arie! Muzicant, 

Kardinal Schönborn und Simon 
Wiesenthal, dem die dann von 

der Stadt Wien aufgegriffene In­
itiative für die Gedenkstätte zu 

verdanken ist, ergriffen das 

Wort. Die Bundesregierung war 

n icht zu der Feierstunde gela­

cl en ,weil die Kultusgemeinde 

e ine Teilnahme von FPÖ-Re-

gie rungsmitgliedern als Affront 

betrachtet hätte . • 

Gedenl<en am 1. November 
Die Wiener Freiheitskämpfe r gedachten am 1. November auf dem 

Zentralfriedhof der Opfer des Austrofasch.ismus und des NS-Terrors. 

Beim Denkmal der Stadt Wien für die Opfer des Faschismus 1934 -

1945 hie lt Landesparte ivorsitzender, Bürgermeiste r Dr. Michael 

Hä upl, d ie Gedenkrede. Be i den Mahnmalen für die Schutzbündler 

und fü r die Sp anienkämp fe r sprach Landesp arte isekre tär, 

Landtagsabgeordne ter Harry Kopie tz, Worte des Gedenkens und 
des Mahnens . Trotz des schlechten Wetters waren zum Gedenk­

marsch hunderte Te ilnehmer, darunter viele Mandatare der SPÖ 

Wien, gekommen. • 
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Skin-Heads:,,Was 
Haider nicht kann ... " 

Das einfache Parteimitglied Jörg 

Haider sprach am 20. Oktober als 
„Gastredner" bei einer offenbar 

schon als Wahlkampfa uftakt ge­

dachten Großkundgebung der 

FPÖ in der Wiener Stadthalle. 

Dabei fiel auch folgender bemer­

kenswerte Satz, der auch einen 

Hinweis dafür geben dürfte, in 
welche Richtung die Wiener 

Blauen , denen laut Umfragen 

eine schwere Niederlage bevor­

steht, ihren Wahlkampf anheizen 
werden. Ha ider wörtlich : ,,Es 

muss eine klare Sichtung jener ge­
ben, die hier anwesend sind. Es 

gibt viel Zll viele Illegale . Es gibt 

viel zu viele Straftaten. Es gibt viel 

zu viele Drogenhändler. Alle ha­

ben hier in Österreich nichts ver­

loren . Das muss unser Interesse 

sein, hier eine konsequente Be­

seitigung herbeizuführen ." 

Während also der Kärntner Lan­

deshauptmann e iner „Beseiti­

gung" der Ausländer das Wo1t re­

det - welche Vorbilder hat er da 
wohl im Auge? - machten sich 

Anhänger von ihm vor der Stadt­

halle an die „Beseitigung" politi­

scher Gegner. Die SJ und andere 

Linke hatten vor der Stadthalle 

gegen die Veranstaltung demon­
strie1t. Nach Ende der Versamm­

lung attackierten sie ben Skin­

Heads eine Gruppe von An­

gehörigen der SJ in der Hüttel­
clorfer Straße. Die Schläger gin­

gen brutal vor. Drei SJler wurden 

niedergeschlagen und erlitten da­

bei Verletzungen . Wiederholt fie­

len nach Aussagen der Opfer 
Wo1te wie: ,,Was der Haider nicht 

machen kann, das führen wir 

aus ... Drinnen w ird geredet, 

draußen wird geh ande lt ." Der 
Wiener FP-Landesparteisekretär 

Kre iß l, gegen den inzwischen 

Vorerhebungen in der Spitzelaf­

färe laufen , behauptete, die Ge­
walt sei von"linken Randalierern" 

ausgegangen. Die Staatspolizei 
hat sich mit einer Untersuchung 

der Vorfälle eingeschaltet. • 
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Hans Brosch zum 7osten 

Hans Brosch, Mitglied des Wiener Vorstandes 
und des Bundesvorstandes der Sozialdemo­
kratischen Freiheitskämpfer, feierte im 
September bei einer Kulturveranstaltung im 
Hochholzerhof, bei der Peter Kostelka und 
Hans Hatz! sprachen und Martina Heim rezi­
tierte, seinen siebzigsten Geburtstag. In einer 
Broschüre mit Beiträgen seiner Freunde und 
Kampfgenossen wird seine mehr als 50jährige 
politische Tätigkeit in der SJ, im Gemeinderat 
und in der SPÖ Neubau sowie in vielen ande­
ren Bereichen nachvollzogen. Der Vorsitzen­
des des Landesverbandes Wien, Ernst Nedwed, 
gratu lierte namens des Bundes Sozialdemo­
kratischer Freiheitskämpfer. Die Broschüre mit 
dem Tite l „Hans Brosch, eine erlebte Ge­
schichte" ist im Sekretariat der SPÖ Neubau 
erhältlich .Hans Brosch verband seine Ge­
bunstagsfeier mit der Präsentation einer inter­
essanten zeitgeschichtlichen Ausstellung 
(auf dem Foto mit der Bezirksvorsteherin des 
7. Bezirkes, Dr. Gabriele Zimmermann). • 

Mauthausen-Studien 
Innnenmin.ister Dr. Ernst Su·asser präsentierte 
am 25. Oktober den ersten Band der Schrif­
tenreihe „Mauthausen-Studien". In ihm wird 
das Thema „Nationalsozialistische Massentö­
tungen durch Giftgas auf österre ichischem 
Gebiet 1940-45" behandelt, Autor ist der ehe­
malige Mauthausen-Häftling Pierre Serge 
Choumoff. Die Vergasungen begannen im 
oberösterreichischen Schloss Hartheim, wo in 
der „Euthanasieanstalt" im Zuge der von Hit­
ler gebilligten „Aktion T 4" zunächst vo1wie­
gend Geisteskranke ermordet wurden. Da­
nach wurde in den Jahren 1941/ 42 mit dem 
Transport von kranken oder inva liden Häft­
lingen aus den Konzentrationslagern Maut­
hausen , Gusen und Dachau nach Hartheim 
begonnen. Die SS-Schergen nannten diese 
Aktionen zynisch „Transporte in das Häft­

lingssanatorium Ha1theim". Schließlich kam es 
zu Massentötungen durch Giftgas direkt in 
den KZs Mauthausen und Gusen. Die Opfer 
waren neben Juden vor allem sowjetische 
Kriegsgefangene und sogenannte „Körper­
sehwache". Dabei wurden neben Gaskam-
mern auch Gaswagen ve1wendet. • 

4 

,,05'' war nicht d 
des Widerstand 

A
m 5. Oktober 2000 luden der Ver­
ein „Österreichische W_iderstands­
bewegung" und die „Osterreichi­

sche Gemeinschaft " zu e iner Österreich­
Kundgebung im und vor dem Wiener Ste­
phansdom ein. Lobend ist dabei hervorzu­
heben, dass Militärgeneralvikar Prälat Ru­
dolf Schütz eine Gedenkmesse für die Op­
fer der Nazibarbarei zelebrierte. Lobend ist 
dabei auch seine Predigt anzuführen, in der 
er auf den bedeutenden Stellenwert der Wi­
d erstandskämpferlnnen hinwies, die 
„Österreich geliebt" und „an Österreich und 
se ine Mission im Zentrum Europas 
geglaubt" haben. Nicht e infach zur Tages­
ordnung Libergehen kann man aber ange­
sichts der anschließenden Kundgebung vor 
dem Stephansdom und der Verle ihung der 
,,Goldenen Ehre nnade l de r Österreichi­
schen Widerstandsbewegung" an Dr. Otto 
Habsburg-Lothringen , der, wie dazu in der 
Einladung angeführt w ird, ,,in den USA dar­
an arbeitete , e ine österreichische Einheit 
für die Befreiung Österreichs aufzuba uen". 
Denn gerade gegen dieses monarchistische 
„Militärkomitee" regte sich Widerstand von 
österreichischen Emigranten in den USA 
und zwar nicht nur von d en österre ichi­
schen Sozialisten. 
Unter dem Tite l „Weg mit de n habsburgi­
schen Gespenstern'" heißt es da zu am 20. 
Dezember 1942 in der „Austrian Labor In­
formation": ,,Wir haben di e Erklärung 
gegen die Habsburger auch gemeinsam mit 
Österreichern abgegeben , die bürgerliche 

Republikaner sind, ebenso w ie auch unter 
den Vertre tern anderer Nationen, die sich 
gegen die Habsburger erklärt haben , bür­
gerliche Demokraten vertre ten sind ... Aber 
wir sind auch von etwas Zweitem fest über­
zeugt: soweit unsere Freunde und Genos­
se n in Österreich selbst s ich se lbst treu 
geblieben sind - und die Schreckensnach­
ri chten über die sich in Österre ich häufen­
den Hinrichtungen bestä tigen , dass die 
österreichischen Arbeiter ihren Widerstand 
gegen die Nazi verschärfen -, denken sie 
sicherlich mehr an die Zukunft als an die 
tragik-komischen Versuche e iner schwarz­
gelben Vorvergangenhe it, sich in die 
Zukunft einzuschle ichen." 
Ja, und dann kam noch die Enthü llung 
einer Gedenktafel mit folgendem Text: 

05 war das Geheimzeichen des österreich­
ischen Widerstands gegen das national­
sozialistische Schreckensregime 1938-1945. 
Dieses Mahnmal wurde zum Andenken an 
die ermordeten Widerstandskämpfer der 
österreichischen Widerstandsbewegung 
unter Präsident Prof. Norbert Macheiner 
im Okt. 2000 errichtet. 
AEIOU Allen Ernstes ist Österreich 
unersetzlich. 

Dieser Text entspricht - bewusst oder un­
bewusst - nicht den historischen Tatsachen. 
Allen Ernstes wird festgeschrieben, dass das 
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as einzige Symbol 
s 

Symbo l „05" das Geheimzeichen(!) des 
österreichischen Widerstandes war. Dieser 
manifestie rte Alleinanspruch, noch da zu 
für die gesamte Terrorherrschaft der Nazis 
in unserem Land , ist einfach zuviel. Es ist 
ja bekannt und es gibt dazu auch umfang­
reiche Belege, dass österreichische Wider­
standsgruppen sich ihrer Parte isymbole be­
dienten , zum Beispiel verwendeten die So­
zialisten ihr Kampfabzeichen „Drei Pfei­
le", (das übrigens bewusst in der Ausein­
andersetzung mit dem immer brutaler auf­
tre tenden Nazifaschismus geschaffe n 
wurde), dass der kommunistische Wide r­
stand sich bei den illegalen Aktivitäten und 
Publikat ionen s ich des Parte iabze ichens 
„Hammer und Sichel" bediente und dass 
noch Mitte Februar 1945 die Gestapo Wien 
Flugschriften registrierte , die mit e inem 
Kruckenkreuz gekennzeichnet wa ren. 
Darüber hinaus entwickelten und verwen­
deten österre ichische Widerstandsgruppen 
auch durcha us neue Symbole im Kampf 
gegen die Nazis. Erinnert sei etwa an die 
„Österreichische Freiheitsbewegung" oder 
an Frie drich Wildgans, d er unte r de m 
Pseudonym „Berghofbauer" antinazistische 
Flugschriften verbreitete . Beide haben in 
ihren Symbolen klar erkennbar das „Ö" für 
Österreich verwendet. Andere w ieder, wie 
die in Kärnten kämpfenden slowenischen 
Partisanen - Osvobodilna Fronta slovens­
kega naroda (OF) -, hatten eigene Symbo­
le, und in der Hymne „Li ed vo n d er 
Gerechtigkeit" der „Österre ichischen Frei-

1(0 
~JI 

heitsbewegung" des Augustiner-Chorherrn 
Dr. Roman Karl Scholz heißt es: 
" ... und Fahnen wehen, schwarze Fahnen, 
drauf rot der Blitz: Gerechtigkeit!" 

Das in der Endphase des Kampfes um 
Österreich verwendete Symbol „05" stammt 
von dem Medizinstudenten Jö rg Unterrei­
ne r und w urde ab dem Frühherbst 1944 
von der sich als Sammelbecken proöster­
re ich ischer Kräfte verstehe nden Wider­
standsgruppe gleichen Namens verwendet. 
Peter Diem we iß dazu noch in seinem 
Buch „Die Symbole Österre ichs. Zeit und 

ÖSTE.RRZICJIER 

5 0 111iissen wir d:fe 
naz:i:,oestien zertreten 1'! , 

! 
Di.e Todesstunde des 

Hakenk:reuzea / 
hat geschlagen! / 

! 

,·· 
,/ 

FREIHEIT 

ÖSTERREICH 

Geschichte in Ze ichen" zu berichten: ,,Das 
Zeichen 05 w urde am Höhepunkt des 
Kampfes um Wien (d .h. Anfang April 1945 
Anm.d.Red .) von Oberstleutnant Mühlfe it 
heimlich rechts vom Riesentor des Wiener 
Stephansdoms angebracht. 1965 wurde es 
in Stein geschnitten, zum Gedächtnis an die 
im Widerstand umgekommenen Österrei­
cher, aber auch als Protest dagegen, dass 
man sich um die Opfer des Widerstands­
kampfes in der Zweiten Republik herzlich 
wenig gekümmert hat." 
So sind die schlichten Fakten. 

Zum Abschluss soll noch der öste rre ichi­
sche Widersta ndskämpfer Dr. Vikto r 
Matejka zitiert werden , der 1984 bezüglich 
Erinnerungszeichen meinte : ,,Es ist dabei 
in e rster Linie in Betracht zu ziehen , dass 
jede jüngere Generation nichts oder wenig 
von früheren Umständen und Abläufen 
weiß. Eine Gedenkta fel soll auch gut in­
formieren. Sie braucht deshalb gar nicht 
geschwätzig werden oder mit umfangrei­
che m Text mehr ablenken a ls hinl enken 
aufs Wesentliche." 
Die am 5. Oktober 2000 enthüllte 
Gedenktafe l wi rd diesen Anforderungen 
nicht gerecht. 
Auch dann nicht, wenn man zusätzlich eine 
neue Interpretation der Vokalreihe AEIOU 
des Kaiser Friedrichs III. kreiert. • 

Herbert Exenberger 
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Gestapohaft und Strafkompanie 

Die im Ständestaat halble­
gale Gewerkschaftsju­
gendgruppe, der Alfred 

Ströer, Werkzeugmacherlehrling 
in der Simmeringer Maschinen­
und Waggonfabrik angehörte , 
setzte ihre Tätigkeit auch nach 
dem März 1938 fort. Was dann 
passieJte, schildert Ströer so: 
,,Die Träger der Organisation wa­
ren ohne Zweifel kommunisti­
sche Funktionäre .. .Im Dezember, 
Jänner 1938/ 39 wurde dann eine 
Flugblattaktion gestartet. .. Das 
war ein Aufruf: ,,Österre icher, 
wehrt euch gegen den Faschis­
mus" . Und : ,,Hitle r bedeutet 
Krieg ... ". Unser Flugblatt war für 
die Gestapo der Anlass zuzu­
schlagen. Es waren damals an 
diesen Observationen auch An­

gehörige der Hitlerjugend betei­
ligt, die uns seit vielen Jahren ge­
kannt haben. Die sind später zur 
SS, und etliche sind gefallen. Die 
haben schon damals mit der Ge­
stapo zusammengearbeitet. Und 
das Ganze hat sich so abgespielt, 
dass als erster von unserer Grup­
pe Franz Danimann verhaftet 
wurde, ich glaube am 19. oder 20. 

Jänner 1939. Und ich wurde als 
letzter verhaftet am 22. Februar 
1939 .... Da ist die Gestapo zu mir 
gekommen, wie üblich um 5 Uhr 
früh. Zwei Männer sind in die 
Wohnung gekommen, ein dritter 
saß im Auto, unter dem Titel: Zu 
einer Einvernahme, es wird nicht 
lange dauern .... Achteinhalb Mo­
nat war ich Gefangener der Ge­
stapo am Morzinplatz .... ehe wir 
einen Richte r gesehen haben. 
und zwar ausgestattet mit einem 
Schutzhaftbefehl, das war ein ro­
ter Schein. Wer den gekriegt hat, 
der war erledigt, der war außer­
halb des Gesetzes. Mit dem ist 
man ins Konzentrationslager ge­
kommen ... Unsere Eltern haben 
aber dann vorgesprochen bei Ge­
neralstaatsanwalt Dr. Stiehl. Das 
war zwar ein Nazi, aber offenbar 
mit menschlichen Zügen. Der hat 
gesagt: ,,Ich weiß, das sind ja noch 
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halbe Kinder, aber ich kann nur 
verhindern, dass sie ins Konzen­
trationslager kommen. Und dann 
sind wir tatsächlich ins Landes­
gericht gekommen .. 
Am 15. Jänner 1940 ging Ströer 
überraschenderweise frei , aber 
nur vorübergehend. Er mußte 

„999"er in Griechenland 

eine Arbeit in der Floridsdorfer 
Lokomotivfabrik annehmen. 
Doch im März 1940 wurde er zur 
Verhandlung vor dem Volksge­
richtshof geladen. ,,Die Verhand­
lung wa r natürlich in wenigen 
Stunden erledigt, weil das Ver­
fahren gegen unsere Gru ppe ge­
te ilt wurde. Ich wurde zu einem 
Jahr Zuchthaus verurte ilt und 
gleichzeitig als wehrunwürdig er­
klärt. .. Ende November 1942 be­
kam ich als Wehrunwürdiger 
eine Einberufung, und zwar: ,,Sie 
sind ab Mitternacht des heutigen 
Tages Soldat und unterliegen den 
Gesetzen der Wehrmacht. ... Wir 
mussten uns auf dem Wiener 
Westbahnhof zu einer bestinun­
ten Zeit treffen ... und dort sah ich 
zu meiner Überraschung etliche 
meiner Kollegen , meiner mitin­
haftierten Freunde. Zum Teil sind 
sie aus dem Gefängnis gekom­
men. Die haben ja Leute zur Be­
wälmmgsdivision direkt aus dem 
Gefängnis eingezogen". Den Rest 
des Krieges verbrachte Alfred 
Ströer als Soldat in der Be­
währungsdivision 999. Er hatte 
Glück und überlebte den Dienst 
in dieser berüchtigten Einheit. 
Bei Kriegsende geriet er auf Rho­
dos in englische Gefangenschaft 
und kam Ende 1946 heim. 

Im Gespräch mit Bundeskanzler Bruno Kreisky 

Unserem Alfred 
E

s wurde Alfred Ströer 
,,unserem FredJ", als er a1~ 
3. Dezember 1920 in 

Wien geboren w urde, nicht an 
der Wiege gesungen, dass er ein­
mal zum führenden österreichi­
schen Gewerkschafter und sozi­
aldemokratischen Politiker auf­
steigen würde. Freilich, die Ge­
sinnung wurde ilm1 schon vom 
Elternhaus mitgegeben: sein 
Vater, gelernter Maurer, später im 
städtischen Gaswerk tätig, war 
auch Zugführer im Republil<ani­
schen Schutzbund. 
Fredl wuchs in einem Zinshaus 
in Si.Jm11ering auf. Nach der Schu­
le stand fest: der der Bub wird in 
eine Lehre gehen. Er kam in die 
Le h1werkstätte der Simmeringer 
Waggonfabrik. Als er dort 1935 
begann, war Österreich keine 
Demokratie melu·. Das austrofa­
schistische Regime hatte die So­
zialdemokratie zerschlagen. Aber 
in der Arbeiterschaft lebte der 
Geist des Widerstandes. Auch in 
den ganz jungen Lehrlingen, die 

i.J1 den Jugendgruppen der vom 
Regi111e beaufsichtigten Einheits­
gewerkschaft zusanm1enkamen. 
Schon dort begann für Fredl die 
illegale Arbeit. Als Hitlers Welu·­
macht in Österreich einmar­
schiert war, wurde sie schwieri­
ger und gefährlicher. Eine Flug­
blattaktion in Si11u11ering brach­
te ihn 1939 für Monate in den 
Kerker der Gestapo, als „Wehr­
unwürdiger" durfte er vorerst -
wenn nun auch zwangsver­
pflichtet - als Werkzeugmacher 
weiterarbeiten (siehe Ströers ne­
benstehende Eritmerungen). Als 
üm11er mehr deutsche Soldaten 
in den Weiten der überfallenen 
Sowjetunion den „Heldentod" 
starben, entdeckte der „Fülu·er" 
sein Herz auch für die Wehrun­
wü rdigen . Fredl mußte Ende 
1942 zur Bewährungsdivision 
999 einrücken. Die Ausbildung 
in der bayrischen Kaserne Heu­
berg war eine permanente Fol­
ter, und darüber, was diesen un­
freiwilligen Soldaten, die zu-
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Gedenkstätte 
V')eutscher 
\/iderstand 

Montag b,•; Fre11 <-1 g 
9-18 Uhr 
Sonnabend. Sonntag 
an Feiertagen 

Ausstellung 
Widerstand gegen den 
Nationalsozialismus 9-13 Uhr 

Besuch im Bendler-Block in Berlin 

Ströer zum 80er 
gleich stets vom Mißtrauen der 

Aufpasser begleitet wurden , da­

nach zugemutet wurde, mag 

Alfred Ströer auch heute noch 

nicht sprechen. 1946 endlich wie­

der daheim, schloss sich Alfred 

Ströer sogleich der SPÖ an und 

wurde Mitglied des ÖGB . Dort 

zeigte sich sehr bald sein organi­

satorisches Talent. Er wurde 

Gruppenleiter im Jugenderho­

lungsheim Raach, Monate später 

schon Jugendsekretär der ÖGB­
Landesexekutive Niederöster-

nahm etliche ehrenamtliche 

Funktionen an , so ist er Vizeprä­

sident des Dokumentationsar­
chivs und Direktor der Kreisky­

Stiftung für Verdienste um die 

Menschenrechte . Und im Juni 

1995 wurde er zum Vorsitzenden 

unseres Bundes gewählt. 

Vom Bundespräsidenten wurde 
Alfred Ströer für seine publizisti­

sche Tätigkeit mit dem Berufsti­
tel Professor ausgezeichnet. 

Unsere herzliche Gratulation 

reich , war 1953-59 ÖGB-Jugend- zum Achtziger ist von dem 

sekretär und wurde 1959 Leiten- Wunsch begleitet, dass der uner-

der Sekretär und Präsidiumsmit- müdliche, umsichtige Einsatz 

glied des ÖGB. Er nutzte die Zeit Alfred Ströers in dieser Funktion 

auch fü r seine Weiterbildung: der 

Berufsreifeprüfung folgten staats­
wissenschaftliche Studien. 1966 
wurde Ströer in den Nationalrat 

berufen ; er gehörte ihm bis 1972 

an, als er Vorstandsvorsitzender 
der BAWAG (danach, 1981, Auf­

sichtsratsvorsitzender) wurde ließ 

„unseren Fredl" keineswegs den 
„Ruhestand" akzeptieren . Er 

den Sozialdemokratischen Frei-

heitskämpfern 

erhalten bleibt! 

noch lange 

• 

Besuch am deutschen Heuberg 
wo einst die „999er" für ihren 
oft todbringenden Einsatz ge­
schunden wurden 
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Begegnung mit Otto leichter bei dessen Besuch in Wien 

... -

Abschied aus ÖGB-Funktionen: Präsident Benya, Ströer 
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Graz erinnert sich 

Bürgermeister A. Stingl 

V
ergangenheitsbewältigung 
in Graz: Kürzlich wurde in 
der steirischen Hauptstadt 

eine neue Synagoge als Mahnmal, 
Symbol religiöser Toleranz und 
Gebets.haus eingeweiht. Die Sy­
nagoge am Grieskai war vor 
62 Jahren , in der sogenannten 
Reichskristallnacht, von den Na­
zis zerstört worden 1938 wurden 
die jüdischen Bürger aus Graz 
vertrieben , die Zurückgebliebe­
nen kamen in den Vernichtungs­
lagern um. Heute leben nur rund 
hunde1tJuden in Graz. Erst in den 
letzten Jahren erinnerte sich die 
Stadt ihrer jüdischen Tradition. Ein 
Kuratorium mit Altlandeshaupt­
mann Josef Krainer und Bürger­
meister Alfred Stingl bet:J.ieben das 
Projekt einer neuen Synagoge. Sie 
ist kleiner als die alte , in mo­
dernem Stil und mit einer Glas­
kuppel. 
Der Platz davor wurde David­
Herzog-Platz benannt Ebenfalls 
in Graz fand die Benennung 
einer Verkelu·sfläche in Berthold­
Linder-Weg statt. Linder stanun­
te aus einer Wiener jüdischen Fa­
mil ie, die 1938 aus ihrer Brigit­
tenauer Gemeindewohnung ver­
t:J.·ieben wurde. Linders erste Frau 
und sein zehn Monate alter Sohn 
starben in der Gaskammer, er 
selbst überlebte im KZ Bergen­
Belsen.1951 wanderte er in die 
USA aus. Er schrieb ein Buch 
über sein Leben; als er es in Graz 
1997 präsentierte, ereilte ihn 
überaschend der Herztod. 
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Leben und Sterben im Lacl<enbach 

Vor 60 Jahren, am 23. No­
vember 1940, wurde in 
Lackenbach im Mittel­

burgenland ein „Zigeunerlager" 
eröffnet. Die Landräte - so 
hießen damals die Bezirkshaupt­
männer - der Kreise im südlichen 
„Gau Niederdonau" (zu dem 
auch das riördliche Burgenland 
gehö1te) sowie die Wiener Gau­
ve1waltung wurden vom Reich­
sinnenminister zur Errichtung 
dieses Lagers aufgefordert. Dazu 
wurde ein außer Bet:J.·ieb befind­
licher Gutshof der Fürsten Ester­
hazy gepachtet. Im November 
1940 begannen die ersten Ein­
weisungen von Roma-Familien 
aus dem Umland. Die als Lager 
vorgesehene Örtlichkeit befand 
sich in einem t1·ostlosen Zustand. 
Besser als die in den Stallungen 
Untergebrachten waren noch die 
daran, denen zunächst gestattet 
wurde, in ilu·en Wolmwagen zu 
bleiben. Die Zahl der Häftlinge 
stieg rasch. Ihre erste Aufgabe 
war es, e in Kanzleigebäude für 
die Lagerleitung zu errichten. Erst 
danach wurden Wolmbaracken 
aufgeste ll t und notdürftige Sa­
nitäreinrichtungen installie1t. Die 
Verhältnisse blieben so katast:J.·o­
phal, dass 1942 eine Typhusepi-

Roma-Mutter im Lager 
Lackenbach 

demie ausbrach. Erst als der erste 
SS-Lagerfülu·er, Hans Kollross, ein 
besonders bruta ler Typ, unte r 
dem die Prügelstrafe zum Lage­
ralltag gehörte, selbst an Typhus 
starb, wurden die Verhält11isse et­
was besser. Die Einweisungen ins 
Lager erfolgten durch das Zigeu­
nerreferat der Kripo-Leitstelle 
Wien und die „Reichszent:J.·ale zur 
Bekämpfung des Zigeunerun­
wesens" in Berl in. Ilu· Progranun 
war vom Rassismus geprägt, der 
die Zigeuner zu den „Untermen­
schen" zählte . Deshalb wurden 

auch Roma, die längst sesshaft 
waren und einen Arbeitsplatz 
hatten , ins Lager gebracht. Der 
Großteil kam aus den burgen­
ländischen Ve1waltungsbezirken 
Niederdonaus und der Steier­
mark. Aber auch Sinti-Familien 
aus Württemberg wurden nach 
Lackenbach gebracht, sowie Zi­
geuner aus Ungarn und Italien. 
Die Lagerinsassen wurden zur 
Arbeit an Fabriken und landwirt­
schaftliche Betriebe vermittelt. 
Das Gros ilu·es Lolmes kassie1te 
die SS, einen kleinen Teil erhiel­
ten die Häftlinge als Taschengeld. 
Auch kleine Kinder wurden zur 
Arbeit angehalten, Schule gab es 
keine. Die Verpflegung war, ins­
besondere für die im Lager Ver­
bliebenen , am Rande des Exi­
stenzminimums. Für viele Insas­
sen des Lagers Lackenbach war 
der Aufenthalt dort nur e ine 
Übergangsstation für den Weg 
in die physische Ausrottung der 
Volksgruppe. Schon Ende 1941 
gingen Transpo rte in das Ju­
denghetto von „Litzmannstadt" 
(Lodz), von dort erfolgten De­
portationen ins Vernichtungsla­
ger „Kulmhof"(Chelnmo). Auch 
für Tausende Roma und Sinti 
begann die „Endlösung". • 

Das Mahnmal zum Gedenken an den Leidensweg der Roma in Lackenbach 



Ein Platz für 
Maria Restituta 

Am 6. Oktober 2000 nahm der 
Bezirksvorsteher von Wien-Bri­
gittenau Karl Lacina die Na­
mensgebung für den Maria-Re­
stituta-Platz vor. Er befindet sich 
zwischen der U 6-/S-Bahn-Sta­

tion Handelskai und de r En­
gerthstraße, nächst dem Mil­
lennium-Tower. Schwester Ma­

ria Restituta, mit bürgerlichem 
Namen Helene Kafirn, gehörte 
de m Orden der Franziskane­
rinnen von der christlichen Lie­
be ("Hartmannschwestern ") 
an. Ihr Wohnort war die Brigit­
tenau. Im Widerstand gegen 
den Nationalsozialismus ver­
weigerte sie die Entfernung von 
K.ruzifixen im Mödlinger Kran­
kenhaus. Auch über die 
Störung einer katholischen Fe i­
er beschwerte sie sich. Darauf­
hin stellte sie die Nazi-Spita ls­
leitung unter Beobachtung. Als 
man bei ihr e in „Soldatenlied" 
fand, das sich gegen den Krieg 
richte te und Wehrmachtsan­
gehörige an ihr Öste rre iche r­
tum erinnerte, wurd e sie von 
der Gestapo verhaftet. Der NS­
Volksgerichtshof verurteilte sie 
wege n Wehrkraftzersetzung 

zum Tode, im Jahr 1943 wurde 
sie enthauptet. Papst Johannes 
Paul II. hat Schwester Maria Re­
stituta 1998 in den Stand der Se­
ligen erhoben. Im Brigittenau­
er Amtshaus w urde eine Aus­
stellung mit Werken von 
dreißig Künstlern eröffn et. Im 
Haus der Begegnung fand e ine 
Aufführung des Musicals „Re­
stituta - Glaube gegen NS-Ge­
walt" durch das Brigitte nauer 
Gymnasium statt. 
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Die ermordeten Schriftsteller 
• • 

0 
sterreichische Schrift-
steller, die den Mor­
daktionen der Natio­

na lsozialisten zum Opfer fielen, 
dem Vergessen zu entreissen, hat 
sieb Herbert Exenberger mit der 
Antho logie „Als sei.incl ' die Welt 
in Flammen" (Mandelbaum-Ver­
lag, Wien) zur Aufgabe gestellt. 

Der Autor, Mitarbeiter des Do­
kumentationsarchivs des öster­
reichischen Widerstandes, be­
fasst sich in seinem neuen Buch 
e inleitend mit _ der im Jänner 
1933, kurz vor der Machtergrei­
fung Hitl ers in Deutschland, in 
Wien gegründeten Vere inigung 
sozialistischer Schriftsteller. Als 
deren Obmann wurde Josef Luit­
polcl Stern gewählt, seine Stell­
vertreter waren Fritz Brügel und 
Rudolf Brunngraber. Weitere 
Vorstandsmitglieder waren Fritz 
Bart!, der damals noch in der So­
zialdemokratie beheimatete 
Ernst Fischer, Theodor Kramer, 
Schiller Marmorek und Marian­
ne Pollaie Aufgelistet sind auch 

Arbeiter-Zeitun2:, 12.c;.10~~ 

alle Schriftste ller, die sich noch 
als Mitglieder eru ieren ließen. 
Die meisten der von den Nazis 
Ermordeten waren jüdischer Ab­
stammung: Heinrich Steinitz, 
Käthe Leichter, Else Feldmann, 
Aclolf Unger, AdeleJellinek, Wal­
ter Lindenbaum, Thekla Me1win. 
Benedikt Fantner, der als frei­
w illiger im spanischen Bürger­
krieg in den Internationalen Bri­
gaden gekämpft hatte und 1941 
aus eiern französischen Internie­
rungslager ins KZ Dachau über­
stellt wo rden war, w urd e als 
Schwerkranker in der Ve rnich­
tungsanstalt Schloss Hartheim 
vergast. Übrigens starb auch ein 
früheres Mitglied der Vereini­

gung, Hugo Sonnenschein , 1953 
in einem Zuchthaus in der kom­
munistischen CSSR. Aus der Li­
ste geht weiters hervor, dass et­
liche der aus Österreich in alle 
Welt vertriebenen sozialistischen 
Schriftsteller ihre Heimat nie 
wieder gesehen haben. Als Mit­
glied wurdein die Vereinigung 

Oskar Maria Grafs Aufruf in der AZ 

auch der vor Hitler nach 
Österreich geflüchtete Oskar 
Maria Graf aufgenommen. Als 
Goebbels in Deutschland die 
Bücherverbrennungen insze­
nierte, veröffentlichte er in der 
„Arbeiter-Zeitung" seinen in der 
Ku lturwelt vielbeachte ten lei­
denschaftlichen Protest „Ver­
brennt mich!" Die historische 
Darstellung des Wirkens der 
Schriftsteilervereinigung wird 
durch e ine eindrucksvolle Ant­
hologie aus den Werken der Er­
mordeten ergänzt. Sie bezeugt, 
dass diese Männer und Frauen 
mit literarischen Mitteln für eine 
bessere Welt e intraten und der 
faschistischen Barbarei den 
Kampf ansagten . Exenbergers 
Buch ist ein weiterer Schritt, die 
Eri1merung an diese Kämpfer für 
Menschlichkeit wachzuhalten, 
wie dies bereits durch verschie­
dene Namensgebungen und Ge­
denktafeln an Wiener Gemein­
debauten geschehen ist. Erfreu­
licherweise ist auch in den letz­
ten Jahren das eine oder andere 
Werk dieser Schriftsteller neu 
aufgelegt worden, so die Ro­
mane „Der Leib der Mutter" und 
„Martha und Antonia" von Else 
Feldmann und der Sammelband 
„Von Sehnsucht w ird man hier 
nicht fett" von Walter Linden-

baum. • 
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Zeitzeugen im Gespräch mit 
Delegierten der SPD-Berlin 

Auf Einladung der SPÖ­
Oberösterreich absolvierten 

160 Delegierte der SPD-Berlin 
vom 14. bis 16. Oktober eine Ge­
denkstättenfahrt zu den ehema­
ligen Konzentrationslagern Maut­
hausen und Ebensee. Zu den 
Besuchern aus Deutschland zähl­
ten unter anderen Peter Strieder: 
Landesvorsitzender der SPD, 
Walter Momper: Stellvertretender 
Präsident des Berliner Abgeord­
netenhauses, Ralf Wieland: Mit­
glied des Abgeordnetenhauses 
von Berlin und Landesgeschäfts­
führer der Berliner SPD, Mecht­
hild Rawe1t: Vorsitzende der Arge 
sozialdemokratischer Frauen , 
Klaus Uwe Benneter und Ralf 
Hillenberg: beide Mitglieder des 
Abgeordnetenhauses von Berlin. 

wicklung in Europa?" gewidmet 
war, folgte am 15. Oktober der 
Besuch der GedenJ<stätten Maut­
hausen und Ebensee. Um das 
Gesehene in Gesprächen aufar­
be iten zu können stand zu vor­
gerückter Stunde ein Treffen mit 
Zeitzeugen des Bundes Sozial­
demokratischen Freiheitskämp­
fer auf dem Programm. 

Bundesvorsitzender Alfred 
Ströer, Antonia Bruha, Erna Mu­

sik, Rudolf Gelbard und Alfred 
Kohlbacher berichteten über ihre 
Erfahrungen mit dem NS-Regime 
und im besonderen über ilu·e Er­
lebnisse in den Konzentrations­
lagern Auschw itz, Heuberg, 
Ravensbrück und TI1eresienstadt, 
wobei sich zeigte, dass das ehe­
malige Frauenkonzentrationsla­
ger Ravensbrück den Gespräch­
steilnehmerinnen aus Deutsch­
land kaum beka1mt war. Die aus­
führliche Diskussion endete in 
den frühen Morgenstunden des 
nächsten Tages. 
Den Absch luß der Reise bilde­
te eine politische Stadtführung 
durch die Hauptstad t Oberö­
sterreichs, die unter dem Motto 
„Linz, die Lieblingsstad t des 

Nachdem der erste Tag des Auf- Fülu·ers" stand. • 
enthalte dem Thema „Rechtsent- Edith Krisch 

: Wir gratulieren: 

Zum 103. Geburtstag: Juliane Adelpoller, Wien. 
99. Geburtstag: Josefine Hollaus, Wien. 
98. Geburtstag: Leopoldine Pfeiffer, Groß-Siegharts; 
Emmerich Amsüss, Loosdorf; Maria Mosch, Wien. 
97. Geburtstag: Johann Königsecker, Freistadt; Franz 
Pfannhauser, Wiener Neustadt; Matie Kump, Wien. 
96. Geburtstag: Magdalena Horvath, Neusiedl am See; 
Rudolf Zwieauer, Wien. 
95. Geburtstag: Alexander Blum, Elisabeth 
Schmutzenhofer, Anton Zacek, Wien . 
94. Geburtstag: Maria Eineder, Wien. 
93. Geburtstag: Maria Dexinger, Anna Hain, Hermine 
Pomp, Ing. Erwin Racek, Wien. 
92. Geburtstag: Maria Meerkatz, Hohe Wand-Stollhof; 
Anna Waldeck, Lienz; Hermine Bayer, Johann Keller, 
Dr. Ella Lingens, Ernest Pollak, Wien. 
91. Geburtstag: LR a.D. Stefan Billes, Eisenstadt; 
Franz Knappitsch, Judenburg; Maria Gaisrucker, 
Kreszentia Mayer, Kapfenberg; Emmerich Dutterm 
Neunkirchen; Karl Kaulich , Steyr; Anni Kidric, 
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1920/31 und heute: Bedenkliche Parallelen 

Prof. Siegfried Nasko 

Zum Wesen der demokrati­
schen Republik Österreich 

war das Thema e ines Vortrags , 
den Stadtrat Prof. Dr. Siegfried 
Nasko, Bildungsobmann de r 
SPÖ-Bezirksorganisation St. Pöl­
ten, in einem von LAbg. a.D. Karl 
Gruber vorbere iteten Tagessemi­
nar des Bundes Sozialdemokra­
tischer Freiheiskämpfer Niederö­

sterreich am 7. Oktober gehalten 
hat. Nasko setzte sich mit der vor 

80 Jahren geschaffenen Bundes­
verfassung auseinander und ging 
dabei auch auf die aktuelle Lage 
ein. Er machte deutlich , dass die 
Sozialdemokraten 1918/ 20 und 
seit 1945 konstruktiv am Aufbau 
der Demokratie mitgewirkt ha­
ben. Doch Christlichsoziale ge-

die Verfassung 1929, und heute 
stellt vor allem der ÖVP-Koaliti­
onspartner FPÖ die Realverfas­
sung in Frage. Nasko wies auf 
Parallelen zwischen Erster Repu­
blik und heute hin: 1920 ist die 
Große Koalition durch den „Wi.tt­
schaftsblock" ersetzt worden, 
1931 stellten die Sozialdemokra­
ten als stärkste Partei den Natio­
nalratspräsidenten und blieben 
dennoch in Opposition. Wie 
Klestil im Vorjahr, so initiierte 
Bundespräsident Miklas 1931 
Sondierungsgespräche auf brei­
ter Pa rteienbasiis - sie scheite r­
ten. Das kriegswirtschaftliche 
Ermächtigungsgesetz aus eiern 
Jalu· 1917, mit dem dann Dollfuß 
autoritä r zu regieren begann, 
wurde zwar 1946 außer Kraft 
gesetzt, dennoch „reformieren" 
FPÖ und ÖVP Österreich in 
Richtung 3. Republik. 
Am Nachmittag wurde das Ar­

beiterbewegungsmuseum „Em­
por a us dumpfen Träumen " 

bes ucht. 
Naskos Referat kann unter der 
Telefonnwru11er 02742/35 21 34 

meinsam mit Heimwehr und angefordert werden. • 
Deutschnationalen veränderten Karl Gruber 

Voitsberg; Maria Gindl , Wiener Neustadt. 
90. Geburtstag: Anton Smrekar, Graz; LAbg. a.D. 
Viktor Schneider, Petronell; Hermine Kösch, St. Pölten ; 
Dipl.Ing. Friedrich Grassinger, Emilie Krtausch, 
Christine Tischler, Wien. 
85. Geburtstag: Josefa Brandl, Gleisdorf ; Resi 
Wiegner, Linz; Elisabeth Strohmayer, Mönchhof; 
Hermine Sarközi, St. Margarethen; Anne-Marie 
Deutsch , Hermine Dolezal, Karl Galgoczy, Hermine 
Haslinger, Hermine Kurssa, Stefanie Moltner, Leopold 
Pischlöger, Hermine Portele, Maria Riegler, Franz 
Stowasser, Wilhelm Zimmer, Wien. 
80. Geburtstag: Anna-Maria Praschl, Linz; Prof. Abg. 
z.NR.aD. Alfred Ströer, Perchtoldsdorf ; Margarete 
Flieger, Waidhofen/Thaya; Maria Bartos, Josefine 
Barth, Adele Brenner, Margarete Hirber, Hermine Kolar, 
Margareta Mottl, Berta Pospichal , Josef Treiber, Prof. 
Leopold Wiesinger, Wien. 
75. Geburtstag: Gottfriied Riedl, Linz; Bibiane Röttig , 
Strau; Hedwig Stössel , Johanna Triebl , Wiener 
Neustadt; Freimund Exler, Ferdinand Hiller, Franziska 
Jellinek, Walter Krejcik, Oskar Leopoldseder, Marta 
Meindl , Prof. Dr. Jonny Moser, Luise Steiner, Gertrude 
Vyhnalek, Kurt Wagner, Wien. 



DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFER „ 
Wissenschaft unter SS-Kommando 

Die Methoden und Inhalte der 

Wissenschaften verändern s ich 
nicht nur beim Auftauchen einer 

neuen Grunderkenntnis, w ie es zum Beispiel 
das heliozentrische Weltb ild war, sondern 
auch durch eine Veränderung der vorherr­
schenden Politik . Als in Deutschl and der 
Nationalsozialismus Demokratie und Recht­
staatlichkeit abschaffte, griff er gle ichzeitig 
nach den Universitäten , Akademien und wis­
senschaftlichen Gesellschaften. Das be­
kannteste Beispiel für e ine Übernahme 
eine r w issenschaftlichen Einrichtung durch 
die Nazis war die Inbesitznahme der Kaiser­
Wilhelm-Gesellschaft (KWG) mit ihren vie­
len , zum Teil sehr angese henen Instituten 
in ganz Deutschland . 

Die Hochschulen „entjudet" 

Aber auch die Universitäten und Hochschu­
len wurden „von oben her" mit Parteigenos­
sen besetzt, wobei die neuen Rektoren und 
Dekane für die „Entjudung" der Fächer zu 
sorgen hatten. Diese Gleichschaltung der 
Universitäten hob die Fachtraditionen mit 
illren Fragestellungen nicht auf, führte aber 
rasch zu einer Q ualitätsverminderung von 
Lehre und Forschung. Das Fehlen jüdischer 
Lehrer und Wissenschafter wirkte sich vor al­
lem in der Philosophie un d in den Natur­
wissenschaften so verheerend aus, dass die 
wissenschaftliche Bedeutung bestimmter Sh.1-
dien völlig verlorenging und sich der Nach­
wuchs an deutschenJungakademil<ern dra­
stisch verringerte. Dem trat 1939 Reichser­
ziehungsminister Bernhard Rust mit einer Stt.1-
dienzeitverkürzung und einem Vierjahres­
plan entgegen. Man e1wog auch, einen Teil 
der Soldaten zum Stt.1dium bestimmter Fächer 
abzukommandieren, wozu es aber durch den 
Krieg nicht mehr kam. Um die Kontro lle der 
deutschen Universitäten entspann sich zwi­
schen Alfred Rosenberg und Heinrich Himrn­
ler ein zähes Ringen, das in der Regel Himm­
ler für sich entschied. Als Chef der SS und 
aller Polizeien erhielt Hinunter 1939 auch den 
Titel eines „Reichskonunissars fü r die Festi­
gung des deutschen Volkstums". Diese Funk­
tion bo t die Chan ce der totalen Kontrolle 
über die akademisch-w issenschaftliche Welt. 
Durch die Einsetzung des SS-Mannes Rudolf 
Mentzel als Leiter des „Amtes Wissenschaft" 

im Reichserziehungsministerium war 1939 
die übermacht der „wissenschaftlichen SS" 
gegenüber dem „Amt Rosenberg" ges i­
chert.Zur „wissenschaftlichen SS" gehörte ein 
anfangs unscheinbarer Verein, der 1955 als 
Antwort Himmlers auf Rosenbergs Frühge-

Höhenflugversuch mit einem Häftling 
im Konzentrationslager Dachau 

schichte-Ambitionen gegründet worden war: 
das „Ahnenerbe e .V.". Unter seinem ersten 
Leiter, Hermann Wirth, beschäftigte sich 
diese Eimichtung nur mit Ausgrabungen und 
geisteswissenschaftlicher Forschung. 
Ab 1938 h olte der neue Leiter, Wolfram 
Sievers, renonunie11e Wissenschafter aus ver­
schiedenen Bereichen für unterschiedlichste 
Forschungen in das „Ahnenerbe" . 

Von der 55 finanziert 

1943 bestand der Verein, der bis zuletzt von 
der Waffen-SS mitfinanziert wurde , aus 45 
Abteilungen . Für sogenannte „wehrwissen­
schaftliche Zwecke" koordinierte Sievers 
„Menschenversuche" in Konzentrationslagern 
und w urde dafü r 1947 hingerichtet.Für die 
Durchfi.ilm.mg dieser Menschenversuche wa­
ren Angehörige der SS in erhöhtem Maße ge­
eignet, weil sie sich als die walu·en Träger des 
Staa tes fühlten und außerdem als Herren 

über Leben und Tod im außerrechtlichen Be­
reich der Konzentrationslager auftraten . 
Die Menschenversuche (mit denen allerdings 
nicht nur das „Ahnenerbe" befasst war) wa­
ren wissenschaftlich unergiebig - im Unter­
schied zu den Versuchen im Ralunen der Kin­
dermorde sowie zur Sklavenarbe it im Rah­
men der Technilctorschung der SS. 
Die sogenannte „Kindereuthanasie" de r 
Nazis kurbelte die Neurophysiologie und der 
,,Einsatz von Fremdarbeit" die deutsche Ra­
ketentechnil< an . 

Mord als Experiment 

Man muß den „voluntaristischen Erkennt­
nisbegriff" der Nazis stets in1 Zusanm1enhang 
mit einer „Wissenschaft ohne Ethik" sehen . 
Dieser Begriff von Wissenschaft führte nicht 
nur zu mitunter komischen Frühgeschich­
te-Resultaten ("Ahnenerbe" versuchte ja un­

ter anderem, Vorzeitfunde nach den nazi­
stischen Rassevorste llungen zu interpretie­
ren)) - ein solcher Begriff heiligt au ch jedes 

Mittel. Eine Wissenschaft, die einem Aller­
höchsten gewidmet ist und sich zudem in 
einer rassistischen Gesellschaft abspielt, die 
zwischen „wertvollen" und „wertlosen" 
Menschen unterscheidet, führt zwangsläu­

fig zum „Humanexperiment": sie tötet „Über­
zählige" .Aus den von den Nazis besetzten 
Instituten der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft 
entstand 1948 die Max-Planck-Gesellschaft 
(MPG) mit ihren Institu ten . 
De r Na me von Max Planck w urde dabei 
von den Alliierten gegen den Willen deut­
scher Professoreniffe ise durchgesetzt. Um 
diese Merkwürdigkeit zu verstehen , muss 
man zum Beispie l wissen , dass Ernst 
Telschow, ein Mitglied des Verwaltungsra­
tes der MPG, ein Jahr nach der Neugrün­
dung der Gesellschaft 1949 nicht etwa Max 
Planck oder Albert Einstein sein höchstes 
Lob gesungen hat, sondern dem 1947 durch 
Selbstmord verstorbenen Herbert Backe. 
Backe war Hitlers Reichsernährungsmirlister 
gewesen und hatte den Völkermo rd im 
Osten mit Deutschlands Ern ährungsnot­
stand gerechtfertigt. Er hatte aber auch als 
Vizepräsident der KWG fungiert, deren Ge­
neraldirekto r von 1937 bis 1945 Ernst Tel-
schow gewesen ist. • 

Martin Luksan 
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DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFER 'V 

Ausländische Zwangsarbeiter 
im Bahnbetriebswerl< Wien-West 
Zur Zeit wird viel über die Zwangsarbeiter­
frage in Österreich und Deutschland ge­
sprochen. Die rasche Behandlung der Ent­
schädigungsfrage durch die Regierungsbe­
auftragte Dr. Schaumayer hat nunmehr zur 
Unterzeichnung der Verträge mit den be­
troffenen Staaten geführt. Auch die Arbeits­
gemeinschaft der Opferverbände war in die 
Verhandlungen miteinbezogen. 
Wie es auf einem bestimmten Gebiet der 
Zwangsarbeit, nämlich bei der Deutschen 
Reichsbahn damals ausgesehen hat, habe ich 
im Sommer 1944 als 15jähriger Ferialprakti­
kant einer technischen Mittelschule, Fach­
richtung Maschinenbau , auf dem Wiener 
Westbahnhof erlebt. Im dortigen, an der 
Avedikstraße zwischen Rustensteg und 
Schweglerbrücke gelegenen, Betriebswerk 
wurden die Lokomotiven der damaligen 
Deutschen Reichsbahn gewartet und erneu­
ert, vor allem die hauptsächlich für Kriegs­
zwecke ve1wendete Lokomotive, Typ 52000, 
die auch für die Transporte in die Konzen­
trationslager ve1wendet wurde. Gemeinsam 
mit einem Schulkollegen wurde ich zu 
Beginn der Feria lpraxis an den Bahnbe­
triebsleiter verwiesen, einen strammen Nazi 
mit NSDAP-Abzeichen (damals „Tapezierer­
knopf" genannt), der uns in einem kurzen 
Gespräch mitteilte, dass wir in diesem Be­
triebswerk aufpassen müssten, denn es be­
fänden sich, mit einigen wenigen Ausnah­
men, nur sogenannte Fremdarbeiter im 
Werk. Sollten uns gegen das Reich gerichte­
te Aktivitäten bekannt werden, müssten wir 
ihm das persönlich melden. 
Der nächste Weg führte uns zum Werkmei­
ster des Betriebswerkes, einen älteren Bahn­
bediensteten, der uns mit den Worten ein-

Impressum: 

führte: ,,Hier sind Polen, Russen, Ukrainer, 
Tschechen, Jugoslawen, Griechen, habt Ver­
ständnis für diese Leute , sie bekommen 
wenig zu essen und arbeiten nicht viel. 
Wenn es Probleme gibt, kommt' s zu mir und 
nicht zum Diplomingenieur". 
Wir merkten gleich den Unterschied in der 
Einschätzung dieses Arbeiterpotentials - es 
handelte sich im wesentlichen um Zwangs­
arbeiter. Die Arbeiter traten uns zunächst 
misstrauisch gegenüber, wurden aber zuse­
hends freundlicher, als sie merkten, dass wir 
keine Jungnazis waren. Wir sahen uns die 
großen Maschinen an und hatten bald das 
Gefühl, dass hier die Fertigstellung der Re­
paraturarbeiten ziemlich in die Länge gezo­
gen wurde. Da wir beide Ferialpraktikanten 
auf das baldige Ende des Nazikrieges hoff­
ten, haben wir dieses Klima der sanften Sa­
botage sehr goutie1t und vor allem den Kon­
takt zum Betriebswerkmeister Johann Vele­
ba gehalten. Unter den Arbeitern selbst gab 
es eine organisierte Widerstandsbewegung, 
die anscheinend auf den Zeitpunkt der Be­
freiung und der Heimkehr gerichtet war. 
Aus den historischen Dokumenten ist zu er­
sehen, dass vor dieser Gefahr der hundert­
tansenden Zwangsarbeiter im inneren des 
Reiches die Gestapo-Dienststellen immer 
wieder warnten. 
Die Zwangsarbeiter auf dem Westbahnhof 
waren, anders als in der Privatindustrie, nicht 
jener Produktionshysterie ausgesetzt, die die 
übrigen Rüstungsbereiche auszeichnete. 
Sie waren auf dem Bahngelände in Baracken 
einquartiert, konnten aber im Gegensatz zu 
uns, während der Luftangriffe das Bahn­
gelände nicht verlassen . Das bedeutete 
natürlich eine enorme Lebensgefahr, da man 

·• 

immer wieder mit der Bombardierung durch 
alliierte Flugzeugverbände rechnen musste. 
Mein Ferialkollege und ich übernahmen es 
einige Male Informationen nach aussen zu 
Kontaktleuten zu überbringen.Im Gegenzug 
wanderten uns übergebene Zigaretten und 
Lebensmittel zu den Zwangsarbeitern. 
Mit Johann Veleba, der durch seine, wie bei 
vielen echten Wienern, vorhandenen Tsche­
chisch-Kenntnisse, mit den meisten slawi­
schen Arbeitern gut kommunizieren 
konnte und auch den Mantel des Schwei­
gens über die ,,lasche" Arbeitsgesinnung 
breitete, kam ich nach 1945 durch seinen 
Sohn, Fritz Veleba, einem damaligen Schul­
kollegen, der nach einer kurzen Kriegsge­
fangenschaft als älterer Schüler sein Studi­
um weiterführte, in Kontakt. Es stellte sich 
heraus , Werkmeister Johann Veleba war ein 
guter alter Genosse, Sozialdemokrat seit sei­
ner Jugend und er gehörte zu jenen „unzu­
verlässigen Elementen" die Hitler in dieser 
Stadt nie geliebt hat. 
Da Werkmeister Veleba auch in meinem Be­
zirk wohnte, haben wir nachträglich darü­
ber gesprochen, wie er damals den Nazi­
Betriebsleiter gehindert hat, radikale Maß­
nahmen gegen die Zwangsarbeiter einzu­
setzen. Er hat ihm einfach nicht die Wahr­
heit über die wirklichen Vorgänge im Be­
trieb mitgeteilt und die Zwangsarbeiter da­
mit vor Repressalien geschützt. Auch das 
war Widerstandsarbeit, und nicht ganz un­
gefährlich. Johann Veleba hat damit be­
stätigt, was die Eisenbahner immer waren, 
gute demokratische Sozialisten, Antifa­
schisten und Internationalisten. • 

Ernst Nedwed 
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